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Freundlichkeiten anläßlich des 10 jährigen Bestehens der UNO

«Grüezi! Schließlich wohnen wir im gleichen Haus!»

das Ziel hinaus. Das Differenzierte ist nicht immer weise, das

Theologisch-Wissenschaftliche ist nicht immer gründlicher, und
bedachte Religion ist nicht immer das Echtere als gefühlte
Religion. Im Zürcher Sportstadion war nicht nur Sehnsucht
nach religiöser Gemeinsamkeit, nach einer Art mittelalterlicher
religiöser Verbundenheit lebendig, man lieferte sich vielfach
auch dem Reizmittel des Kollektiven aus; gewiß, gewiß, aber
auf der andern Seite war bei vielen das Gefühl wach, sich mehr
dem religiösen Gefühl als der theologischen Bewußtheit zu
nähern. Es ist wahr, das Religiöse ist unfrei, ist verkrampft,
ist unnaiv geworden, und wenn nun gewisse Strömungen lebendig

werden, die lieber das Innig-Hinströmende als das Den-
kerisch-Abwägende wollen, so ist diese Strömung tief
begründet, sehr gesund, und hoch zu bewillkommnen. Und im
Zürcher Stadion war dieser Unterton unter allen unangenehmen

Begleitgeräuschen hervorzuhören.

Also, was will ich sagen? Man müßte sich hier auf der Mitte
treffen. Am besten ginge es, wenn man einen warmen Ton
fände, wenn man ironielos, wenn man aber auch leidenschaftslos

wäre. Es gibt diese Tonart, die gar nicht im Relativismus
begründet zu sein braucht. Man müßte brüderlich diskutieren
können, so als ob man an einem Abendtische säße, an dem

keiner das Abzulehnende, keiner das zu Begrüßende
allzuleidenschaftlich sagen darf. Man sollte mit Respekt reden und
es sollte so sein, daß jeder Gewicht darauf legt, für des andern

Gegenstand gleich viel Respekt aufzubringen wie für den

eigenen. Aber eben, diese Art der Diskussion müßte einen
aristokratischen Ton haben. Und heute, wo wir vor so großen
Kollektiven diskutieren, gleitet alles immer sehr rasch ins

Kämpferisch-Demagogische ab. Sobald mehr als zwei oder
drei diskutieren, nimmt sie der Teufel ins Schlepptau der

Gazettenpolemik.
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